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SPECIAL: START-UPS 

AUSBILDUNG UND BERUFLICHE ERFAHRUNG

Passen Ihre Ausbildungen und Erfahrungen zu der 
Branche, in der Sie sich selbständig machen wollen?

  Ja, in jedem Fall — 2 Punkte 
  Nur zum Teil — 1 Punkt 
  Nein — 0 Punkte

Haben Sie eine fundierte betriebswirtschaftliche 
Ausbildung?

  Ja, umfangreich — 2 Punkte 
  Ja, ausreichend — 1 Punkt 
  Keine Erfahrung/Ausbildung — 0 Punkte

Konnten Sie schon Führungserfahrung sammeln?

  Ja, mehrjährige Führungserfahrung — 2 Punkte 
  Ein bisschen — 1 Punkt 
  Nein, keine Führungserfahrung — 0 Punkte

In welchem Umfang konnten Sie bisher Vertriebserfah­
rung sammeln?

  Umfangreich — 2 Punkte 
  Ein wenig — 1 Punkt 
  Gar nicht — 0 Punkte

 
ZUGESTÄNDNISSE

Sind Sie bereit, zumindest in den ersten Jahren, 60 und 
mehr Stunden pro Woche zu arbeiten?

  Ja, kein Problem — 2 Punkte 
  Wenn es notwendig ist … — 1 Punkt 
  Nein, das möchte ich nicht — 0 Punkte

Wollen und können Sie risikieren, in der ersten Zeit viel­
leicht kein stabiles Einkommen zu erzielen?

  Ja — 2 Punkte 
  Eventuell — 1 Punkt 
  Nein — 0 Punkte

Wollen und können Sie für wenigstens zwei Jahre weitge­
hend auf Urlaub, Freizeit und Familienleben verzichten?

  Ja, klar — 2 Punkte 
  Wenn es sein muss … — 1 Punkt 
  Nein, eigentlich nicht — 0 Punkte

Können Sie Ihr Gründungsvorhaben mit Ihrem Familien- 
und Sozialleben vereinbaren?

  Sicher — 2 Punkte 
  Vielleicht — 1 Punkt 
  Nur schwer — 0 Punkte

 
STRESSRESISTENZ

Waren Sie in den letzten drei Jahren häufig ausgelaugt, 
erschöpft oder krank? 

  So gut wie nie — 2 Punkte 
  Manchmal — 1 Punkt 
  Häufig — 0 Punkte

Halten Sie Stress auf Dauer stand? 

  Überwiegend ja — 2 Punkte 
  Eher ja — 1 Punkt 
  Nur sehr bedingt — 0 Punkte

SPECIAL: START-UPS | Zusammengestellt von Heike Schreiner | heike.schreiner@zbp.at

PERSÖNLICHKEITSTEST ZUR SELBSTÄNDIGKEIT

Wirklich Gründen?

Sind Sie ein Gründertyp? Finden Sie es heraus. Zählen Sie die Punkte aus Ihren Antworten zusammen 
und lesen Sie die Bewertung.
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Können Sie sich selbst Ziele setzen und diese selbst­
ständig verfolgen?

  Natürlich — 2 Punkte 
  Manchmal — 1 Punkt 
  Eigentlich nicht — 0 Punkte

 
FINANZIELLE VORAUSSETZUNGEN

Haben Sie ein finanzielles Polster, sodass Sie sich – 
in gewissem Maß unabhängig von Banken oder anderen 
Kapitalgebern – selbständig machen können?

  Ja — 2 Punkte 
  Ja, mit Einschränkungen — 1 Punkt 
  Nein — 0 Punkte

Haben Sie andere sichere Einkommensquellen oder ein 
soziales Umfeld (Familie, Partner/in, …), das für den 
Lebensunterhalt sorgen kann?

  Ja — 2 Punkte 
  Ja, mit Einschränkungen — 1 Punkt 
  Nein — 0 Punkte

TESTAUSWERTUNG

22 bis 30 Punkte
Sie brennen darauf, zu gründen. Auch bringen Sie 
persönlich und im Hinblick auf Ihr Umfeld die entspre­
chenden Voraussetzungen für eine unternehmerische 
Selbständigkeit mit.

16 bis 21 Punkte
Das Ergebnis fällt nicht eindeutig aus. Ihnen ist noch nicht 
endgültig klar, ob Sie sich selbständig machen möchten 
oder doch lieber angestellt sind. Sprechen Sie mit möglichst 
vielen Menschen in Ihrem persönlichen Umfeld und tau­
schen Sie Erfahrungen mit Gleichgesinnten aus.

0 bis 15 Punkte
Sie sollten sich noch einmal die Frage stellen, ob Sie wirklich 
eine unternehmerische Selbständigkeit anstreben wollen 
oder ob Sie als Angestellte/r nicht doch ein für Sie persön­
lich geeigneteres Arbeitsumfeld vorfinden.

RISIKO

Die Aufstiegschancen in Ihrem bisherigen Beruf /nach 
dem Studium sind …?

  Weniger gut — 2 Punkte 
  Durchschnittlich — 1 Punkt 
  Sehr gut — 0 Punkte

Hat Ihr soziales Umfeld eine positive Einstellung zur 
beruflichen Selbständigkeit und ist es bereit, Sie bei 
Ihren Gründungsaktivitäten und in den ersten Jahren zu 
unterstützen?

  Ja, unbedingt — 2 Punkte 
  Teils – Teils — 1 Punkt 
  Nein, eher nicht — 0 Punkte

11 14

15

12

13

Hinweis: Dieser Test dient zur Orientierung und soll 
Spaß machen. Er ist keine wissenschaftliche Hand­
lungsempfehlung. Wie auch immer Ihr Ergebnis ausfällt, 
wägen Sie alle weiteren Schritte sorgfältig ab, über­
denken Sie Ihre Entscheidungen gründlich und suchen 
Sie bei vertiefenden Fragen fundierte Beratungsservices 
auf. Auch wir im Career Center unterstützen Sie gerne – 
zum Beispiel durch Coachings.

Quelle: Angelehnt an Heinz Klandt, KfW-Stiftungslehrstuhl für Entrepreneurship, 
ebs, Schloss Reichartshausen
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Start-ups werden für viele Absolvent/innen 
zu immer interessanteren Arbeitgebern. Es 
locken die Arbeit in einem schnell wachsenden 
Unternehmen, abwechslungsreiche Aufgaben und 
die Möglichkeit, eigene Ideen einzubringen und 
umzusetzen. Der Einstieg in die Gründerszene 
unterscheidet sich jedoch in einigen Punkten 
vom Einstieg in die Welt der Corporates. Worauf 
achten Start-ups bei Bewerber/innen? 

UNTERSCHIEDLICHE AUSGANGSLAGEN
Start-ups befinden sich noch im Unternehmensaufbau, es 
gibt wenig Strukturen, Routinen oder klar definierte Prozesse. 
Auch die Anforderungsprofile an Bewerber/innen sind nicht 
in Stein gemeißelt und ändern sich je nach Geschäftsver­
lauf. Anders in Unternehmen mit bereits gewachsenen und 
etablierten Strukturen: Diese haben in der Regel vorge­
fertigte „Raster“, in die sie hineinrekrutieren. Es gibt von der 
HR- und der Fachabteilung erarbeitete Stellenprofile und klar 
definierte Kompetenzanforderungen, die vorgeben, unter 
welchen Voraussetzungen sich ein/e Bewerber/in für das 
Unternehmen eignet. Im Selektionsprozess wird überprüft, ob 
der Kandidat/die Kandidatin ins wohldefinierte Raster passt 
und alle Anforderungen ausreichend erfüllt.

ALLE ZIEHEN AN EINEM STRANG!
In Start-ups hingegen gilt es vielmehr herauszufinden, ob 
man die nächsten Monate gemeinsam meistern möchte. 
Statt definierte fachliche und soziale Qualifikationen in den 
Vordergrund zu stellen, achten Start-ups primär darauf, ob 
der potenzielle Neuling zum Gründer/innen-Team passt. Man 
möchte wissen, ob man mit den neuen Mitarbeiter/innen 
an einem Strang zieht, ob sie die Motivation und Leiden­
schaft für die Idee teilen und ob sie bereit sind, sich auf die 

„Achterbahnfahrt Start-up“ einzulassen. Denn so viel steht 
fest: Häufig geht man in einem Start-up zusammen durch 
dick und dünn und es gilt auch gemeinsam Rückschläge zu 
überwinden. Manon Steiner vom Start-up Pioneers beschreibt 
die Atmosphäre in einem Bewerbungsgespräch so: 

„Es geht vor allem darum, die Person kennenzulernen. 
Das Interview soll das Gefühl eines netten Gesprächs und 
nicht eines klassischen Vorstellungsgespräch erwecken.“ 

WIE KREATIV SOLL DIE BEWERBUNG SEIN?
Start-ups sind jung, sie sind dynamisch und sie leben die 
Innovation. Diese Charakteristika fließen durchaus auch in 
den Bewerbungsprozess mit ein – wobei man natürlich immer 
die jeweilige Start-up Kultur und die festgelegten Aufgaben­
schwerpunkte bei der Gestaltung der eigenen Bewerbung 
berücksichtigen sollte. In der Regel dürfen Bewerbungen für 
Start-ups aber durchaus ein bisschen kreativer und unkonventi­
oneller sein, als Bewerbungen für fest etablierte, gewachsene 
oder traditionelle Unternehmen. Manon Steiner: „Kreativ ist 
immer gut. Für die Bewerbungen unserer Volunteers für das 
kommende Pioneers Festival überlegen wir z. B. die Option 
eines zweiminütigen Videos.“ 

DU ODER SIE?
Von vornherein die richtige Ansprache zu finden, ist gar nicht 
so einfach. Und auch bei Start-ups gibt es kein Patentrezept – 
auch wenn eine freundschaftliche Arbeitskultur oft charakteris­
tisch für die jungen Unternehmen ist. Sinnvoll ist es jedenfalls, 
die Stellenausschreibung aufmerksam zu lesen und sich auf der 
Unternehmenswebsite umzusehen. Werden Kund/innen ebenso 
wie Bewerber/innen geduzt, so liegt die Vermutung eines 
lockeren Umgangstons nahe. Im Zweifel gilt aber: lieber Siezen. 
Selbst dann, wenn man mit dem/der Interviewer/in von Anfang 
an auf einer Wellenlänge ist …

FAZIT
Bei einer Bewerbung im Start-up kann man nicht nur fachliche 
Kompetenzen und Qualifikationen für sich sprechen lassen. 
Bewerber/innen sollten vielmehr ein möglichst authentisches 
und vollständiges Bild der eigenen Person vermitteln. Es zählt 
Idealismus, die Leidenschaft für das Produkt, der Wille, etwas 
zu bewegen und der Biss, hart und unter Unsicherheit für die 
Umsetzung der Ziele zu arbeiten. Letztendlich wird bei einem 
Start-up ein Kriterium ausschlaggebend sein: der Fit mit dem 
Founder-Team.

SPECIAL: START-UPS | Georg Kubina | georg.kubina@zbp.at

DER BEWERBUNGSPROZESS IM START-UP

„Mitarbeiter/in gesucht!“
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Corporate vs. Start-up – unterschiedlicher können 
Arbeitswelten wohl nicht sein. Auf der einen 
Seite stehen Strukturen, Sicherheit und klar 
abgrenzbare Jobprofile, auf der anderen Seite 
sind Dynamik, Risiko und Arbeitsteilung zu 
finden – Ausnahmen bestätigen wie immer die 
Regel. Gerade weil beide Arbeitsumgebungen 
so unterschiedlich sind, bieten sich den 
Mitarbeiter/innen natürlich ganz unterschiedliche 
Chancen und Herausforderungen. Bewerber/innen 
sollten sich bewusst sein, welches Arbeitsumfeld 
sie mehr anspricht. Grund genug zu beleuchten, 
wie sich das Arbeiten in einem Start-up 
wirklich gestaltet …

VIEL WIR … 
„Das Wichtigste bei einem Start-up ist das Team. Denn ein 
funktionierendes Team ist es, das die Visionen in die Tat 
umsetzt.“, so beschreibt Daniel Cronin von AustrianStartups 
die charakteristische Mentalität der jungen Unternehmen. Nach 
dem Motto „gemeinsam sind wir stark“ teilen alle Beteiligten – 
Gründer/innen und Mitarbeiter/innen – die Höhen und Tiefen 
des dynamischen Arbeitsalltags. Nikolaus Franke, Leiter des In­
stituts für Entrepreneurship und Innovation an der WU, ergänzt: 

„Oft empfindet man sich als verschworene Gemeinschaft, die 
es zusammen schafft oder untergeht. Das Wir-Gefühl muss 
nicht erst durch Employer-Maßnahmen erzeugt werden – es ist 
einfach da.“ 

… FÜR TENDENZIELL WENIG GELD 
Neben dem charakteristischen „Wir“ zeichnen sich Start-
ups insbesondere noch durch eines aus: jede Menge Arbeit. 

„In einem Start-up wird sehr hart und sehr lange gearbeitet – 
oft mit unsicheren Arbeitszeiten. Dem muss man sich bewusst 
sein.“, so Daniel Cronin. Nikolaus Franke schließt sich an: 

„Der Level an Stress und Arbeitseinsatz in einem Start-up ist 
sehr hoch.“

Das Gehalt kann dabei insbesondere zu Beginn oft nicht mit 
den gängigen Standards eines Corporates mithalten. Franke: 

„Meist sind Gehalt und Sozialleistungen im Start-up ungüns­
tiger, in der Corporate-Welt gibt es oft einen ganzen Schwung 
von vordergründigen Vorteilen. Wobei man nicht vergessen 
darf: Das niedrige Gehalt wird in vielen Start-ups durch Shares 
ausgeglichen – und wenn man Glück hat, dann werden diese 
einmal sehr viel wert sein. Bekannt ist die Geschichte von 
Bonnie Brown. Sie wurde von ein paar Computerfreaks ein­
gestellt, um verspannte Nerd-Schultern zu massieren. Dafür 
erhielt sie Stock Options. Die Firma hieß Google, heute ist die 
Frau Multimillionärin.“ Daniel Cronin weist zudem auch auf 
den idealistischen Aspekt bei der Mitarbeit in einem Start-up 
hin: „Mitarbeiter/innen in einem Start-up sollten ein hohes Maß 
an Idealismus mitbringen. Denn auch wenn das Gehalt viel­
leicht nicht ganz so hoch sein mag – der Reward im Sinne einer 
persönlichen Bereicherung ist dafür umso höher.“

SPECIAL: START-UPS | Brigitte Kuchenbecker | brigitte.kuchenbecker@zbp.at

WIE IST ES, FÜR EIN START-UP ZU ARBEITEN?

Achterbahnfahrt
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STRUKTUREN WACHSEN ERST 
Routine, standardisierte Abläufe, klare Strukturen – all das 
wird man in einem Start-up nicht finden. Denn ein Start-up ist 
gerade erst dabei, sich zu formatieren. Für Mitarbeiter/innen 
bedeutet das einen hohen Grad an erwarteter Selbstorganisa­
tion und Eigenverantwortung. Nikolaus Franke: „Die meisten 
Prozesse sind noch nicht geregelt, man hat also automatisch 
viele Freiheiten. Gleichzeitig sind viel Kommunikation, Ab­
stimmungen, Diskussionen über neue Chancen und plötzliche 
Probleme nötig.“ Auch Daniel Cronin betont: „Der Vorteil beim 
Arbeiten in einem Start-up ist der hohe Gestaltungsspielraum, 
den man von Anfang an bekommt. Niemand sagt: So sind die 
Guidelines, so sind die Strukturen und so gehen wir mit dem 
Problem um.“ Dieses hohe Maß an Freiraum bedingt aber 
natürlich auch einen hohen Grad an Verantwortung. Cronin: 

„Start-ups leben stark die learning-by-doing Mentalität. Gerade 
wenn man von der Uni kommt, muss man sich oft erst daran 
gewöhnen, Dinge einfach auszuprobieren ohne einem best-
practice zu folgen.“

JEDER TAG BRINGT ETWAS NEUES 
„Ein Start-up ist die dynamischste Organisationsform, die es 
gibt. Das reflektiert sich natürlich auch im Arbeitsumfeld.“, 
betont Nikolaus Franke. Langfristige Planung ist nur schwer 
realisierbar. „Es ist oft hektisch, ständig betritt man Neuland - 
Improvisation, Provisorien und laufende Neuplanung stehen an 
der Tagesordnung.“, so Franke. Ein hohes Maß an Flexibilität 
und eine ausgeprägte Toleranz gegenüber Veränderungen 
sind für die Mitarbeit in einem Start-up unerlässlich. Nikolaus 
Franke: „Manche lieben das Start-up-Umfeld, andere finden es 
schrecklich. Generell kann man sagen, dass es super für Per­
sonen ist, die sich kreativ und gestaltend einbringen möchten 
und denen Abwechslung wichtig ist. Ein Start-up bietet 
hingegen schlechte Rahmenbedingungen für Menschen, die 
Stabilität, Verlässlichkeit und Konstanz suchen.“ Cronin schließt 
sich an: „In einem Start-up braucht man den Mut zum Risiko. 
Personen, die sehr sicherheitsbedürftig sind, werden sich in 
einem Start-up wahrscheinlich nicht wohlfühlen. Denn Arbeiten 
in einem Start-Up ist eine enorme Achterbahnfahrt – es geht 
jeden Tag rauf und runter. Und man weiß nie, was morgen 
kommen wird …“

         

Filialleiter/in
Wenn Sie Menschen begeistern können 
und gern eigenverantwortlich ein Team  
mit 15 bis 30 MitarbeiterInnen leiten 
möchten, sind Sie hier absolut richtig. 

Verkaufsleiter/in
Sie übernehmen Verantwortung für 
durchschnittlich 5 Filialen. Mit Ihrem 
Team geben Sie die entscheidenden 
Impulse im Verkauf. 

Trainee International (m/w)
Sie starten im April/Oktober und lernen  
Lidl national wie international kennen. 
Nach 2 Jahren Trainee Ausbildung sind 
Sie fit für Ihre gewählte Zielposition.

Filialleiter/in: Jahresbruttogehalt (Vollzeitbasis) ab 
€ 42.000,- (Einstiegsgehalt) bis € 50.400,- (Endstufe) 
und ein neutraler Dienstwagen auch zur Privatnutzung 
(z. B. Audi A3) Verkaufsleiter/in: Jahresbruttogehalt 
(Vollzeitbasis) ab € 65.800,- bis € 95.200,- (Endstufe) 
und ein neutraler Dienstwagen auch zur Privatnutzung 
(z. B. Audi A4)  Trainee International (m/w): Jahres- 
bruttogehalt (Vollzeitbasis) während des Traineepro-
gramms: € 47.600,-

Verstärken auch Sie unser  
Team als:

W O L L E N  A U C H  S I E 
I N S  T E A M?

Bewerben Sie sich am besten noch  
heute auf www.lidl.at/karriere

• sehr gutes Arbeitsklima

Wir haben Ihnen viel zu bieten:

• vielfältige Weiterbildungs- 
  möglichkeiten

• top-sicherer Arbeitsplatz

• attraktive Karrierewege

• überdurchschnittliche Bezahlung*

Echt verantwortungsvoll.

„Mir gefällt es, mit Menschen zu 

arbeiten. Und wenn ich sehe, 

was wir im Team alles schaffen … 

das beeindruckt mich jeden Tag.“

Alexandra Bönig

*

best 
recruiter

aut15 |16
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SPECIAL: EIN GESPRÄCH MIT …

Hansi Hansmann

SPECIAL: EIN GESPRÄCH MIT … | Das Gespräch führte Brigitte Kuchenbecker | brigitte.kuchenbecker@zbp.at

Hansi Hansmann ist der wohl bedeutendste 
Business Angel in Österreich. Aktuell ist er an 
34 Start-ups beteiligt – darunter shpock und 
runtastic, die 2015 beide Millionen-Deals erzie-
len konnten. Ich traf den WU-Absolventen zum 
Interview. Ein Gespräch über Pragmatismus, 
gute Teams und jede Menge Arbeit. 

Wie viele Visitenkarten haben Sie?
Derzeit 34 – für jedes Start-up eine. Am Ende des Gesprächs 
gebe ich immer die Karte her, die am besten zu der jeweiligen 
Person und ihren Anliegen passt (lacht). 

Business-Man, Berater, In-
vestor – mit welcher Rolle 
identifizieren Sie sich am 
meisten?
Ich kenne alle Rollen. 
Zusammengefasst habe ich 
über 60 Firmen gegründet 
bzw. in diese investiert. Ich 
habe über 200 Transactions 
– also Kauf, Verkauf, Umstrukturierung, Kapitalerhöhung oder 
Ähnliches – als Verhandlungsführer durchgezogen. Und ich 
habe insgesamt 19 erfolgreiche Exits begleitet, zuletzt den 
Verkauf von shpock und runtastic. Meine Aufgabe als Business 
Angel, also Investor und gleichzeitig Mentor bzw. Coach, ist 
definitiv die Krönung meiner Karriere. 

Hat Sie das Thema Gründung schon während Ihres 
Studiums interessiert? 
Eigentlich nicht. Ich bin ein Pragmatiker und mache das, was 
gerade am gescheitesten ist. Als ich begonnen habe zu 
arbeiten, war der Arbeitsmarkt für Akademiker/innen sehr gut. 
Zwei Jahre nach Studienabschluss war ich bereits CFO bei einer 
Tochter der Shell-Gruppe …

Sie waren zwei Jahre nach Ihrem WU-Studium schon 
CFO?
Ja – wobei das ein Zufall war. Ich habe mich eigentlich für einen 
Marketing-Job beworben, der allerdings bei meinem Interview 

schon vergeben war. Doch der Personalverantwortliche wollte, 
dass ich in dem Unternehmen beginne und so hat er mir die 
Position des CFO angeboten. Es war für mich eine sehr glück­
liche Fügung, denn ich bin ein totaler Zahlenmensch. Ich war 
dann lange Zeit in der Pharmaindustrie tätig: erst CFO, dann 
CEO in Österreich, Deutschland, UK und ab 1992 in Spanien. 
Zu dieser Zeit habe ich eigentlich nicht viel über Gründung 
nachgedacht. 

Wie wurden Sie dann Unternehmer? 
Wieder pragmatisch. 1995 kam es zum Management Buy-Out 
eines Pharmawerks in Madrid mit 400 Mitarbeiter/innen. 

Hier habe ich das Problem, 
wie das Werk weiterzuführen 
ist, erkannt und gewusst, 
dass ich es lösen kann. Wenn 
man einmal Unternehmer ist, 
will man nicht mehr zurück. 
Es macht wahnsinnig viel 
Spaß. Ich habe dann inner­
halb der nächsten sechs 
Jahre zehn neue Firmen 

gegründet und teilweise wieder verkauft. 2003 habe ich meine 
operativen Tätigkeiten beendet und seitdem investiere ich in 
vielversprechende Start-ups. 

Wie treffen Sie Ihre Entscheidung, in wen Sie investieren? 
Sympathie, Qualität und das Mindset des Founderteams sind 
essenziell. Außerdem achte ich darauf, ob ich das Business­
modell mit Hausverstand verstehen kann. Es sollte mindestens 
einem Megatrend folgen und für mich „sexy“ sein. 

Welches sind die aktuellen Megatrends? 
Alles, was mit digitaler Software und Smartphones zu tun hat, 
wird in den nächsten fünf bis zehn Jahren unsere Welt stark 
verändern. Hier finden sich die Megatrends: z. B. Big Data, 
Self-Tracking oder Logistik. Die Digitalisierung ist nicht auf­
zuhalten, da stehen wir erst ganz am Anfang. Und Start-ups 
können hier viel mehr erreichen als die „old economy“. 

Traut euch was, sucht euch das 

richtige Team und gründet!

>

BUSINESS ANGEL
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Warum?
Start-ups sind flexibler, ein Founding kostet ja relativ wenig 
Geld. Man kann viel probieren. Ein Corporate kann es sich 
in der Regel nicht leisten, Projekte einfach auszuprobieren. 
Dadurch werden sie unflexibel und starr, ein Kurswechsel ist 
nur mehr schwer möglich. 

Was braucht ein Start-up, um nach drei Jahren noch 
erfolgreich zu sein?
Ein Start-up ist dann erfolgreich und nachhaltig, wenn es nicht 
mehr auf Sponsoren angewiesen ist. Dafür braucht es ein sehr 
gutes Team, ein halbwegs gutes Businessmodell und vielleicht 
auch einen Business Angel. Oft dauert es aber länger als drei 
Jahre bis der Cash-Flow positiv ist. 

Wie kann ich mir eine „typische“ Woche als Business 
Angel vorstellen? 
Ein Wort: Arg (lacht). Im Schnitt habe ich drei bis fünf Meetings 
pro Tag – mit meinen Start-ups und potenziellen Investor/innen 
etc. Dazu kommen ein paar Panels und Key Notes und etliche 
Business Lunches und Dinners pro Woche. In der Regel komme 
ich erst ab 22.00 Uhr dazu, Mails zu lesen und zu beantworten. 

Bieten Sie Start-ups eigentlich auch aktiv Beteiligungen 
an? Oder kommt man auf Sie zu?
Am Anfang, als ich noch keinen Namen hatte, bin ich durchaus 
auch einmal selbst auf ein Start-up zugegangen, um meine 
Beteiligung anzubieten. Mittlerweile wollen die meisten, dass 
ich investiere und fragen selbst an. Aber ich bin eh schon am 
Limit, ich kann nicht noch mehr investieren. Früher war es sehr 
schwer, private Inverstor/innen zu finden, die mitinvestieren 
möchten. Heute rufen mich die Leute an und fragen, ob sie sich 
nicht irgendwo beteiligen können. 

Welchen Tipp geben Sie jungen Absolvent/innen?
Trauts euch was, sucht euch das richtige Team und gründet! 
Es ist zwar noch viel härter und schwieriger als man sich 
ausmalt, aber unglaublich befriedigend. Nur wer durch alle 
Krisen durchtaucht und fokussiert am Ziel arbeitet, schafft es 
auch. Lasst euch durch Rückschläge nicht entmutigen, man 
lernt aus allem!

Vielen Dank für das Gespräch!
 
Im Übrigen: Brigitte Kuchenbecker hat im Anschluss an das 
Interview die Visitenkarte von pioneers bekommen!
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Kurz gesagt 
Studium: HTL Maschinenbau, WU. 

Zuletzt gelesen habe ich: Früher enorm viele Bücher, 
seit zehn Jahren komme ich leider kaum zum Lesen.

Mein Lebensmotto: Alles geht, wenn man das Ziel nicht 
aus den Augen verliert.

Mit diesen zwei Personen würde ich gerne zu Abend 
essen: Die, mit denen ich essen gehen will, lade ich 
gerne ein.

Drei Wörter, die mich beschreiben: Aktiv, spielen, 
gewinnen wollen.

Brigitte Kuchenbecker  
ist als Senior Media-Manager im 
WU ZBP Career Center tätig.
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Einen Hochschulabschluss in der Tasche, die 
letzten Prüfungen hinter und eine Zukunft voller 
Möglichkeiten vor sich: Absolvent/innen stehen 
bei Hofer alle Türen für eine Karriere offen. Denn 
gleich nach dem Studium warten auf engagierte 
Regionalverkaufsleiter/innen hohe Eigenständig
keit, Personalverantwortung, Teamarbeit und 
hervorragende Entwicklungsmöglichkeiten.

Bereits die Studienzeit ist von dem Willen geprägt, eigene Ent­
scheidungen zu treffen, selbständig zu arbeiten und so schnell 
wie möglich beruflich durchzustarten? Ein Plan, der sich bei 
Hofer rasch in die Tat umsetzen lässt – mit einem Einstieg ins 
Management als Regionalverkaufsleiter/in. In dieser Position 
können sich ambitionierte Hochschulabsolvent/innen in vielerlei 
Hinsicht selbstverwirklichen, wie beispielsweise in einem ver­
antwortungsvollen Aufgabengebiet mit hoher Eigenständigkeit 
und Teamarbeit. Nach einer intensiven Einarbeitungsphase 
von acht Monaten übernehmen sie Verantwortung für Planung, 
Organisation und die Führung von fünf bis sieben Filialen und 
einem Team von bis zu 100 Mitarbeiter/innen. Dazu braucht 
es vor allem eines: Menschen mit Persönlichkeit. Eine dieser 
beeindruckenden Persönlichkeiten ist Katharina Strauß, die seit 
ihrem Studienabschluss als Regionalverkaufsleiterin maßgeblich 
zum Unternehmenserfolg von Hofer beiträgt. „Kein Tag 
gleicht dem anderen. Die Aufgabenpalette ist vielseitig 
und reicht von Personalverantwortung über Weiterbildung 
der Mitarbeiter/innen bis hin zu Organisationsoptimierung, 
Administration und Controlling. Als Regionalverkaufsleiter/in 
steuert man gemeinsam mit seinen Mitarbeiter/innen den 
Erfolg jeder Filiale.“, zeigt sich die 26-Jährige begeistert.

SELBSTÄNDIG ZUM ERFOLG
Bei aller Selbständigkeit sind Regionalverkaufsleiter/innen 
bei Hofer jedoch nicht auf sich allein gestellt. Sie werden 
individuell und praxisnah auf ihre Laufbahn vorbereitet 
und optimal gefördert. Beim Aneignen der erforderlichen 
Fach- und Führungskompetenzen unterstützen erfahrene 
Führungskräfte sowie maßgeschneiderte Aus- und Weiter­
bildungsprogramme der Hofer Akademie. Außerdem bilden 
klare Strukturen, eingebettet in traditionelle Unternehmens­

werte einen idealen Rahmen für den/die Unternehmer/in im 
Unternehmen. Ein abwechslungs- und perspektivenreiches 
Aufgabengebiet, attraktive Benefits sowie eine ausgewogene 
Work-Life-Balance – ermöglicht durch selbständige Zeit­
einteilung – runden das Angebot von Hofer an künftige 
Regionalverkaufsleiter/innen ab. 

ÜBER DIE LANDESGRENZEN HINAUS
Mit der richtigen Einsatzbereitschaft und entsprechender 
Flexibilität lassen sich die eigenen Stärken sogar international 
ausbauen. Als Teil der Unternehmensgruppe ALDI SÜD bietet 
Hofer seinen Mitarbeiter/innen auch Entwicklungschancen in 
Deutschland, der Schweiz, Slowenien, Ungarn, Großbritannien, 
Irland, Australien, den USA und künftig auch in Italien. Dass 
Internationalität bei Hofer keine leere Floskel, sondern gelebte 
Unternehmenskultur ist, zeigt ein aktuelles Beispiel: Sechs 
Regionalverkaufsleiter/innen packen in diesen Tagen ihre Koffer, 
um beruflich in den USA und Australien durchzustarten. Um 
den neuen Aufgaben am anderen Ende der Welt gerecht zu 
werden, erhielten die sechs Auswanderer/innen neben einem 
interkulturellen Training auch ausführliche Informationen zu den 
landestypischen Arbeitsgewohnheiten.

DER DIREKTE WEG ZU UNS
Mehr Informationen über den Einstieg ins Hofer Management 
und die Position als Regionalverkaufsleiter/in sind online unter 
karriere.hofer.at zu finden.

Eine Zukunft 
voller Möglichkeiten
SPECIAL | karriere.hofer.at
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INTERNATIONAL 

Start-ups have become the main driver of job 
creation, innovation, and economic growth 
throughout the world. Next to having a great idea 
executed by just the right team, the ecosystem 
hosting the start-up is critical to the success of a 
new business venture. What makes a good start-
up ecosystem? What can we learn from the most 
important start-up hubs in the world?

TALENT, CAPITAL, AND MENTORS
Growth oriented technology start-ups involve a high level 
of risk and uncertainty – they rarely succeed, but when they 
do, they can succeed brilliantly. Thus, they need a specific 
support infrastructure that helps them to get started and 
scale their businesses. The most important determinants of 
an entrepreneurship ecosystem include:

›› access to the right talent – well trained 
and capable of dealing with uncertainty

›› access to capital – mostly angel investors and 
venture capital, crowdfunding is gaining in importance

›› access to customers – ideally including early 
adopters for proof of concept

›› access to engaged and experienced mentors and networks – 
including incubation /accelerator programs

Other than that, the legal/political system (e.g. taxes and 
grants, support institutions, level of bureaucracy), intensity 
of R & D activities in the region (both public and private), and 
culture and social norms (e.g. tolerance of risk and failure, 
social status of entrepreneurs, openness and diversity) do have 
a significant impact on the likelihood of start-up creation and 
success, respectively.

AND THE WINNER IS …
Various rankings of start-up ecosystems all over the globe may 
use different methods and different sets of indicators. However, 
they usually have one thing in common: Silicon Valley ranks first. 
Given its unique combination of tech talent, entrepreneurial 
visionaries, access to venture capital, and a diverse and open 
culture, Silicon Valley has practically become synonymous for 
high growth technology start-ups.

However, other regions all over the world are worthy com­
petitors. According to the 2015 Start-up Ecosystem Ranking 
Report by Compass, runners-up include New York, Tel Aviv, 
Los Angeles, Boston, Singapore, Sao Paolo, and Bangalore. 
The most vibrant start-up cities in Europe are London (# 6), 
Berlin (# 9), and Paris (# 11). The info boxes provide a snapshot 
of some of the world’s most vivid start-up ecosystems.
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International 
Start-up Ecosystems
INTERNATIONAL | Rudolf Dömötör | rudolf.doemoetoer@wu.ac.at

SILICON VALLEY
›› biggest tech start-up ecosystem in the world 

(14,000 –19,000 active start-ups; 1.7 – 2.3 million 
high-tech workers)

›› 10,000+ angel investors reside in the San Francisco 
Bay Area

›› venture capital funds invested $ 22.05 billion in the first 
three quarters of 2015

›› unique combination of top tech talent 
(Stanford University), visionary entrepreneurs 
(Hewlett-Packard, Apple, Google, Tesla, Facebook), 
and a diverse and open culture (more than 50 percent 
of start-up founders are immigrants) have made Silicon 
Valley evolve into the “Mecca” of tech entrepreneurship

>

Rudolf Dömötör  
is Managing Director of the 
„WU Gründungszentrum“. 
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NEW YORK CITY
›› fastest-growing technology start-up ecosystem in the 

US over the past ten years (7,100 to 9,600 active tech 
start-ups today; 90,000 new tech jobs have been created 
since 2008)

›› recent surge was initiated by city and state policies 
favouring business incentives to attract tech companies in 
the wake of the financial crisis and job exodus

›› the local GDP of approximately $ 1.5 trillion makes 
New York’s ecosystem a large playground to test and 
market all kinds of products

›› NYC provides a particularly fertile environment for B2B 
start-ups in media and publishing, fashion, real estate, 
and finance

BERLIN
›› third largest start-up hub in Europe next to London 

and Paris (1,800 – 3,000 active start-ups)
›› has recently emerged as one of Europe’s hippest 

start-up hubs
›› successful in markets like e-Commerce, gaming, and 

marketplaces
›› with 49 percent foreign and 27 percent female 

employees, Berlin is the most gender equal and 
second most diverse ecosystem in Europe

›› six incubators and eight accelerators, 50+ co-working 
spaces

›› City of Berlin offers three months “Give Berlin a try“ 
packages for approx. € 5,200 to new start-ups and 
companies relocating to Berlin

ECOSYSTEMS EVOLVE
Given the positive impact of innovative new business ventures 
on economic growth, job creation, and innovation, many 
regions struggle to join the circle of successful start-up eco­
systems. Chile provides one noteworthy example on how to 
kick-start its local entrepreneurial climate: in order to attract 
global innovation talent, the Latin American country introduced 

“Start-up Chile”. This program offers equity free investments 
from $ 10,000 to $ 86,000 plus acceleration to international 
start-ups moving to Chile. Other countries, including Canada, 
Australia, and New Zealand, are offering specific start-up visas. 
These are designed to speed up the immigration process for 
aspiring entrepreneurs and to facilitate connecting them with 
the existing innovation systems (universities and investors).

However, there is no “gold standard” of an entrepreneurship 
ecosystem. It’s neither worthwhile nor possible trying to 
emulate Silicon Valley somewhere else. Entrepreneurship eco­
systems consist of a set of individual elements (culture, talent, 
public and private support, capital markets, and markets) that 
combine in complex ways. Each entrepreneurship ecosystem 
evolves under a unique set of circumstances and should fit its 
own local entrepreneurship dimensions, style, and climate.

LONDON
›› biggest start-up hub in Europe (3,200 – 4,500 active 

start-ups)
›› London-based tech companies raised € 2.11 billion 

of venture capital funding in 2015
›› FinTech capital of the world (~44,000 employees in this 

industry, that’s more than in NYC)
›› 12 incubators and 24 accelerators, 70+ co-working spaces
›› new companies can be set up online and within 24 hours
›› incentive for investors: 50 percent tax break for invest­

ments in seed-stage start-ups up to £ 100,000

TEL AVIV
›› ranks as #1 start-up ecosystem outside the USA 

(3,100 – 4,200 active start-ups)
›› in 2015, 373 companies in the “start-up nation” raised 

around $ 3.58 billion and 69 companies were sold for 
the total sum of $ 5.41 billion

›› due to renowned universities and the Israeli Defense 
Forces, local tech talent is abundant

›› 80+ incubators and accelerators, 10+ co-working 
spaces

›› City of Tel Aviv offers a free start-up exchange 
program to entrepreneurs from Berlin, Munich, and 
Paris for a period of one week up to three months
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Nehmen  
Sie Ihre  
Karriere 
in die HandAudit  Tax  Advisory

kpmg.at/karriere

Kollegen. 
Persönlichkeiten.
Menschen. 
Gewinner.
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CHANCEN 

Wer hätte gedacht, dass Reis so fesselnd sein kann? 
Ich habe es bei meinem Gespräch mit „Risolier“ 
Stefan Fak selbst erlebt. Der WU-Absolvent ist 
Gründer von Lotao, einem Unternehmen, das 
sich auf den Import von seltenen Reissorten 
spezialisiert hat und diese höchst erfolgreich 
in Deutschland und Österreich vertreibt. 
Ein Gespräch über Start-ups, den Arbeitsalltag 
in der Selbständigkeit und natürlich … Reis. 

Erzählen Sie von Ihrer Karriere!
Unmittelbar nach meinem Studium war ich als Assistent des 
Rektors an der WU tätig, danach habe ich sieben Jahre lang für 
die Österreich Werbung in Berlin gearbeitet. Auf einer Reise 
quer durch Asien habe ich dann im Mekong-Delta das Thema 
Reis für mich entdeckt. Ich merkte, dass Reis ein sehr schönes, 
spannendes und elementares Produkt ist, das eigentlich zu 
wenig Beachtung dafür bekommt, was es eigentlich kann. 

Wurde so die Idee zu Lotao geboren? 
Ja. Zurück in Deutschland habe ich recherchiert, mit Köch/innen 
und Medien gesprochen und schließlich von hunderten 
Reisbauern Produktproben eingeholt. Gemeinsam mit dem 
Münchner Delikatess-Unternehmen Käfer habe ich in Folge 
die sechs hochwertigsten Reisprodukte für den deutschen 
Markt ausgewählt. So entstand Lotao – zumindest von der 
Produktseite her. Marketingtechnisch gab es noch die große 
Herausforderung, Reis so zu positionieren, dass dieses tenden­
ziell alltägliche Produkt etwas Besonderes wird.

Wie sind Sie die Marketing-Strategie für Lotao 
angegangen? 
Als besonders herausfordernd stellte sich heraus, dass Lotao 
lauter Reissorten im Sortiment hatte, die nicht bekannt waren, 
z.B. grüner Reis, Vulkan-Reis oder einen Reis, der sich beim 
Kochen violett verfärbt. Es ist sehr schwierig, ein Nischen­
produkt im hart umkämpften Lebensmittelhandel zu posi­
tionieren. Ich habe dann gemeinsam mit Studierenden der 
Universität für Mediendesign in Berlin in rund eineinhalb Jahren 

die Marke Lotao entwickelt. Mittlerweile kann man unsere Reis­
sorten auch in den Delikatessabteilungen vieler Supermarkt­
ketten in Österreich finden. 

Was hat es mit dem Begriff „Risolier“ auf sich? 
Nach der intensiven Zeit der Markenfindung wollte ich zu 
einem Abschluss für mich kommen – ähnlich, wie wenn 
man ein Postgraduate-Studium mit einem Titel abschließt. 
So entstand der Begriff „Risolier“, der bis heute auf meiner 
Visitenkarte steht. 

Wie wichtig ist Leidenschaft fürs Gründen?
Sehr wichtig. Ich merke z.B. bis heute, dass mich die Ausein­
andersetzung mit dem Thema Reis fesselt. Ich habe allerdings 
auch schon mit vielen Gründer/innen gesprochen, die anders 
denken. Sie verfolgen die Philosophie: „Wir haben eine Idee, 
dafür suchen wir eine/n Investor/in und dann möchten wir das 
Unternehmen möglichst schnell verkaufen.“ Häufig sind dann 
aber genau diese Start-ups nicht sehr erfolgreich oder schei­
tern sogar. Gründer/innen hingegen, die für ihr Produkt und 
ihre Ideen brennen, arbeiten oft nachhaltiger. Denn eines muss 
jedem Gründer/jeder Gründerin klar sein: Man arbeitet rund 
um die Uhr. Man muss permanent verkaufen und überzeugen. 
Und das geht mit Leidenschaft eben am besten.

Wo sehen Sie Herausforderungen in der Selbständigkeit? 
Zum einen ist es sicherlich das Verkaufen. Wenn jemand ein 
Geschäft aufmacht, ist es meiner Meinung nach eine Illusion, 
dass von alleine die große Nachfrage kommt. Im Gegen­
teil: Man muss sehr hart dafür arbeiten. Außerdem geht die 
Selbständigkeit mit einem sehr hohen Workload einher. Ich 
gehe oft um eins in der Nacht schlafen und stehe um sechs in 
der Früh auf. Sehr herausfordernd ist es auch, das Wachstum 
eines Unternehmens zu managen. Zu Beginn improvisiert man, 
hat flache Strukturen und eine sehr lockere Unternehmens­
kultur. Doch wenn das Unternehmen wächst, wächst auch die 
Bürokratie. Plötzlich gibt es Urlaubsanträge, Mitarbeiter/innen­
gespräche oder feste Arbeitszeiten. Dann ist es an der Zeit, 
Strukturen zu etablieren – und das ändert die gesamte Unter­
nehmenskultur. 

CHANCEN | Das Gespräch führte Brigitte Kuchenbecker| brigitte.kuchenbecker@zbp.at

>

Was wurde aus …?

CHANCEN
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Bilder: Lotao 

Kurz gesagt 
Studium: BWL, WU. 
Schwerpunkte Marketing und Marktforschung. 

Zuletzt gelesen habe ich: „Nichts“ von Janne Teller.

Mein Lebensmotto: In Bewegung sein und dabei lernen.

Auf diese Frage hätte ich gerne eine Antwort: 
Ist jetzt noch jemand im Büro in Berlin? 

In 20 Jahren möchte ich: Ein vegetarisch / veganes 
Produktionszentrum aufbauen.

Drei Wörter, die mich beschreiben: 
Neugierig, verlässlich, kreativ.

Was motiviert Sie?
Wir haben einen klaren Schwerpunkt auf der ökologischen und 
sozial nachhaltigen Produktion. Mir ist es sehr wichtig, dass 
die gesamte Wertschöpfungskette einen Sinn hat. Wir arbeiten 
bei der Abpackung mit behinderten Menschen zusammen und 
machen kaum Preisverhandlungen mit den Produzenten in den 
Herkunftsländern. Unsere Reisbauern leben schließlich von dem 
Reisanbau. Dieser nachhaltige Gedanke motiviert mich sehr. 

Wie gehen Sie mit Rückschlägen um? 
Rückschläge gehören natürlich dazu. Man muss diese analy­
sieren, daraus lernen und trotzdem weiter nach vorne schauen. 
Man muss seinem Weg immer treu bleiben. 

Ihr Tipp für Berufseinsteiger/innen?
Mein Tipp für Bewerber/innen: Junge Absolvent/innen meinen 
oft, sie kommen nach ihrem Studienabschluss gleich in eine 
Senior-Position. Hierfür ist aber in jedem Fall auch Berufs­
erfahrung notwendig, zum Beispiel in Form von Praktika. 
Wenn man gewisse praktische Dinge nicht kann – und damit 
meine ich sogar das Telefon abheben oder einen Brief 
schreiben – muss man sich eine Phase in der Praxis gönnen, 
um das zu lernen. Man muss lernen, wie man das Werk­
zeug der WU im Berufsleben einsetzen kann. Mein Tipp für 
Gründer/innen: Gründet man im Team sollte man darauf achten, 
möglichst divergente Kompetenzen mitzubringen. Insbeson­
dere, wenn man in einer technischen Branche Fuß fassen will, 
sollte unbedingt ein/e Techniker/in im Gründerteam sein. 

Vielen Dank für das Gespräch!

Als Leser/in des Karrieremagazins erhalten Sie bei 
Ihrer Bestellung im Onlineshop von Lotao 15 Prozent 
Preisnachlass. Einfach bei Bestellung den Gutschein-Code 
„Start-up“ eingeben. lotao.com
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CHANCEN | bawagpsk.com

Ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Beruf 
und Privatleben, ist für Studierende schon seit 
einigen Jahren ein sehr wichtiges Karriereziel, 
gefolgt von Jobsicherheit und einer Arbeits
stelle, die intellektuelle Herausforderung bietet 
(Universum Studie 2015). Wenn man Studierende 
fragt, was sie mit Work-Life-Balance verbinden, 
nennen sie an erster Stelle, dass sich Familien- 
und Karriereplanung nicht gegenseitig im Wege 
stehen und dass die Unternehmen ein positives 
Arbeitsklima bieten.

Auch in der BAWAG P.S.K. spielt das Thema Vereinbarkeit 
von Arbeits-, Familien- und Privatleben eine wichtige 
Rolle. Monika Rötzer, Leiterin Personalrecht & Recruiting: 

„Durch vielfältige Angebote wie z. B. Betriebskindergarten, 
Tele-Arbeit, flexible Arbeitszeiten … ermöglichen wir unseren 
Mitarbeitern/innen ihren Arbeitsalltag den persönlichen Bedürf­
nissen und Wünschen anzupassen. Dafür wurden wir auch vom 
Bundesministerium für Familie und Jugend mit dem Grund­
zertifikat für familienfreundliche Unternehmen ausgezeichnet! 
Im Zuge unseres Bemühens für eine gute Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie bieten wir u. a. Infoveranstaltungen für 
werdende Eltern, Welcomeback-Events nach der Babypause, 
Betriebskindergärten an zwei verschiedenen Standorten sowie 
die Förderung geringfügiger Beschäftigung während der 
Karenz.“

FAMILIENFÖRDERUNG UND FRAUENFÖRDERUNG 
SIND ENG VERBUNDEN
Mit dem Engagement zur Verbesserung der Familienfreund­
lichkeit erfüllen wir auch ein weiteres, wichtiges Ziel unseres 
Frauenförderplans, der initiiert wurde um die Gleichstellung 
von Männern und Frauen in der Bank zu fördern. Von den 
Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie profitieren 
Frauen und Männer gleichermaßen. Während manche Mit­
arbeiter/innen Zeit für ihre Familie haben möchten, wollen sich 
andere parallel zu ihrem Job weiterbilden, berufsbegleitend ihr 
Studium abschließen oder einfach im Rahmen eines Sabbaticals 
eine längere Auszeit nehmen. Als Arbeitgeber gehen wir dabei 
individuell auf die Wünsche unserer Mitarbeiter/innen ein. 

Unsere Mitarbeiter/innen sind das wichtigste Potenzial für 
unser Haus. Daher ist es uns besonders wichtig, ein gutes 
Arbeitsumfeld mit spannenden Aufgaben zu bieten. Im Team 
bringen wir nicht nur unsere Kompetenzen und Erfahrungen, 
sondern auch unsere Ideen ein und arbeiten gemeinsam 
an der Umsetzung der Unternehmensziele.

DAS ANGEBOT ATTRAKTIVER ZUSATZLEISTUNGEN IN 
DER BAWAG P.S.K. IST UMFANGREICH:
›› Gesundheit und Ernährung: z. B. Zuschuss zum Mittag­

essen, Sportangebote
›› Finanzielle Absicherung: z. B. Mitarbeiterkonditionen bei 

Bankprodukten, betriebliche Pensionsvorsorge
›› Unterstützung von Familien: z. B. Beihilfen zur Geburt 

eines Kindes
›› Gemeinsamkeit: z. B. Budget für Weihnachtsfeiern, 

Betriebsausflüge
›› Wertschätzung bei besonderen Anlässen: 

z. B. Geschenke zu Dienstjubiläen und zu Weihnachten 
›› Aus- und Weiterbildung: z. B. Prämien für erfolgreiche 

Lehrabschlüsse

Work Life Balance 
als Top-Karriereziel

B
ild

: B
A

W
A

G
 P

.S
.K

.



46

CHANCEN 

Chancenland 
Vorarlberg

Vorarlbergs Wirtschaft ist so vielseitig wie seine 
Landschaft. Ein starker Mittelstand, der sich 
durch eine vielfältige Branchenvielfalt auszeich-
net, charakterisiert den Wirtschaftsstandort 
genauso wie große, global agierende Konzerne.

Die einzigartige Vier-Länder-Lage Vorarlbergs wirkt sich auf 
die Wirtschaft aus. Mit dem direkten Vergleich zu Unter­
nehmen aus Süddeutschland und der Ostschweiz steigt die 
nachgefragte Qualität. Zudem eröffnen die direkten Grenzen 
zur Schweiz, Deutschland und zu Liechtenstein den Zugang zu 
einem kaufkräftigen Absatzmarkt und attraktiven Geschäfts­
partnern. Rund 60 Prozent der Vorarlberger Waren und Dienst­
leistungen werden ins Ausland verkauft, damit ist Vorarlberg 
bundesweiter Exportchampion.

LAND DER STARKEN MARKEN
Wie kaum eine andere Region bietet Vorarlberg eine derart 
hohe Konzentration weltweit bekannter Marken. Industrie­
unternehmen, die sich erfolgreich in Marktnischen bewegen 
und unterschiedliche Branchen abdecken, prägen die Wirt­
schaftslandschaft. Das Verpackungsunternehmen ALPLA 
z. B. beschäftigt weltweit knapp 17.000 Mitarbeiter/innen und 
fertigt in 40 Ländern Plastikflaschen und -verschlüsse, die wir 
alle täglich in der Hand halten. „Das urtypische Vorarlberger 
Unternehmen ist wahrer Hidden Champion. ALPLA hat gerade 
mit Danone, Coca-Cola und anderen einen biobasierten Kunst­
stoff entwickelt, der das erdölbasierte Plastik zukünftig ablösen 
soll.“, so Manuela de Pretis von der Initiative Chancenland 
Vorarlberg. 

Gemessen an den Mitarbeiter/innen, die im Land beschäftigt 
werden, ist Julius Blum größter Arbeitgeber in Vorarlberg. 
Das Unternehmen ist weltweit führender Hersteller von 
Beschlag- und Führungssystemen für Möbel. „Das klingt 
zwar im ersten Moment trivial, ist aber wirklich spannend und 
technisch nicht ganz irrelevant. Blum ist das drittinnovativste 
Unternehmen in Österreich und beliefert z. B. IKEA.“, führt 
Manuela de Pretis weiter aus. 

CHANCEN | Georg Kubina | georg.kubina@zbp.at

KARRIEREN AUSSERHALB WIENS

WIRTSCHAFTLICHE KENNZAHLEN 

Starkes Wirtschaftswachstum mit 2,9 %  
(1,7 % Österreich, 1,3 % Wien, 1,7 % Oberösterreich)

Reales BIP pro Kopf: € 38.000,– 
(€ 35.700,– Österreich, € 36.600,– Bayern)

Höchster Exportwert Österreichs mit € 22.514,– 
(34 % höher als der nationale Durchschnitt von € 14.886,–)

Platz 7 der innovativsten Regionen weltweit 
(laut einer OECD-Studie)

Quelle: Chancenland Vorarlberg, Standortbroschüre
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Bild: Michael Marte

Georg Kubina  
ist im WU ZBP Career Center für 

Karriereberatung & Employer 
Relations zuständig.
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Landeshauptstadt: Bregenz 
Einwohner/innenzahl: 377.800 
Politische Gliederung: 96 Gemeinden in vier Bezirken

Bild: Vorarlberg Tourismus / Peter Mathis

WUSSTEN SIE, DASS … 

›› „Schaffa“ arbeiten heißt?

›› „Schübling“ eine Knackwurst ist?

›› die Vorarlberger Holzbau-Architektur weltweit 
bekannt ist?

›› „Flädlesuppe“ eine Frittatensuppe ist?

›› am „Funkensonntag“ der Fasching mit großen 
Feuern (Holztürme, oft mit einer Hexe an der Spitze) 
vertrieben wird?

Außerdem in Vorarlberg ansässig ist Doppelmayr, unangefoch­
tener Weltmarktführer im Seilbahnbau. Ein weiterer Welt­
marktführer auf seinem Gebiet ist die Zumtobel Gruppe in den 
Bereichen elektronische Lichttechnologie und professionelle 
Lichtsysteme. Auch die größte österreichische Spedition im 
Privatbesitz hat ihre Zentrale in Vorarlberg. Gebrüder Weiß 
zählt europaweit zu den führenden Transport- und Logistik­
unternehmen. Nicht zu vergessen sind bekannte Unternehmen 
aus der Lebensmittelbranche wie Rauch oder Pfanner Frucht­
säfte, Ölz Meisterbäcker, Rupp Käse, 11er Nahrungsmittel 
und Produktionsstätten z.B. von Red Bull und Mondelez 
(Milka Schokolade). 

ATTRAKTIVE KARRIERECHANCEN
Damit ist Vorarlberg nicht nur als Urlaubs- und Freizeitziel 
interessant. Manuela de Pretis: „Mit dem Auto kann Vorarlberg 
in gut einer Stunde durchquert werden, das heißt das Land 
ist nicht groß, aber die Karrierechancen, die genau auf dieser 
Strecke liegen sind großartig. Mit den vielen, starken Marken 
kann Vorarlberg für motivierte Absolvent/innen als Sprungbrett 
für eine internationale Karriere dienen.“

chancenland.at

 

STUDIEN-
BEIHILFE

DAS HAB’ ICH VOM KURIER

€ 100,– zum neuen KURIER StudentInnen-Jahres-Abo 

Jetzt zum KURIER StudentInnen-
Jahres-Abo (Mindestlaufzeit 1 Jahr) um nur € 18,10 
(statt € 27,40) pro Monat: € 100,– direkt auf dein Konto! 
KURIER, Österreichs Qualitätszeitung mit Top-Informationen für Studium, 
Karriere, Job und weit mehr.

Info & Bestellung: 05 9030-600* oder kurierabo.at
Das Angebot gilt in ganz Österreich bis 31.3.2016. AGB unter kurierservice.at/agb.                
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IM GESPRÄCH MIT WERNER NEUWIRTH

Neue ÖH WU

INSIGHTS | Das Gespräch führte Brigitte Kuchenbecker | brigitte.kuchenbecker@zbp.at

„Ich wünsche mir, dass wir als zentrale Anlauf
stelle für alle Fragen rund ums Studium noch 
bekannter werden“ – ein klares Ziel von 
Werner Neuwirth für seine Amtsperiode als Vor-
sitzender der ÖH WU. Ich traf den WU-Studenten 
und sprach mit ihm über die Aufgaben der ÖH, 
den Campus WU und den beruflichen Benefit 
von Studierenden, die sich für die ÖH engagieren. 

Die ÖH ist neu aufgestellt – welche Ziele verfolgen Sie 
in den nächsten Jahren?
Uns geht es vor allem um zwei wesentliche Bereiche. 
Zum einen möchten wir, dass unser wunderschöner, neuer 
Campus noch ein bisschen belebter wird. Viele Leute nutzen 
den Raum, um zu studieren, aber noch nicht wirklich in 
ihrer Freizeit. Zum anderen möchten wir uns dem Thema 
Kapazitätsengpässe weiter 
annehmen – ein Thema, 
das mir persönlich sehr am 
Herzen liegt. Oft verlängert 
sich die Studienzeit, nur 
weil man in einer Vorlesung 
keinen Platz mehr findet. 

Wo könnte man da 
ansetzen?
Einzelne Lehrveranstaltungen 
können das Studium stark verzögern. Insbesondere wenn eine 
Lehrveranstaltungen auf eine andere aufbaut, ist es wichtig, 
diese rechtzeitig zu absolvieren. Unsere stärkste Aufgabe als 
ÖH ist es, Studierende über mögliche Hürden des Studiums 
zu informieren. Durch unsere Broschüren und die anderen 
Informationskanäle stellen wir alle notwendigen Infos durch­
gehend zur Verfügung. Ich würde mir wünschen, dass meine 
Kolleginnen und Kollegen diese Kanäle auch wirklich eigen­
verantwortlich nützen. 

Zum Campus WU: Wie könnte man ihn beleben? 
Meiner Meinung nach ist es wichtig, dass man sich mit 
der eigenen Uni identifiziert. Interessant wäre z. B. ein 
WU-Sportverein. Außerdem könnte man den Campus stärker 

als Lebensraum bespielen. Ich finde es toll, dass wir die 
Möglichkeiten des Cocktail- und des Glühweinstandes haben. 
Trotzdem könnte es noch mehr dieser Initiativen geben. Auch 
die Preise bzw. die Lebenshaltungskosten am Campus sind 
sicherlich ein Thema. Viele Studierende berichten, dass das 
Geld relativ rasch ausgeht. Meiner Meinung nach wäre es das 
Beste, verschiedene Vergünstigungen zu erarbeiten, so dass 
sich Studierende selbst Alternativen zusammenstellen können. 
Natürlich können die verschiedenen Gastronomen ihre Preise 
nicht groß zurückfahren, aber ein Gestaltungsspielraum für die 
Konsument/innen, also insbesondere für Studierende, würde 
schon helfen. 

Wie viele Studierende wirken bei der ÖH aktuell mit?
Wir haben derzeit rund 150 ÖHler/innen, die an unterschied­
lichsten Projekten mitarbeiten. Unsere Kernfunktion ist 

sicherlich die Vertretungs­
arbeit. Hier erarbeitet man 
strukturiert und koordiniert 
Lösungen für Probleme, 
die während des Studiums 
auftauchen können. Bei 
unserem Magazin „Steil“ 
geht es darum, zu recher­
chieren, Artikel zu schreiben 
und ein bisschen zu designen. 
Außerdem organisieren wir 

viele Veranstaltungen – vom Kinoabend bis zum WU-Ball oder 
Campusfest. Dann gibt es noch die Beratung der Studierenden, 
die Betreuung von Incomings, und und und … die Aufgaben 
sind wirklich vielfältig. 

Welche Kompetenzen können sich Studierende durch 
eine Mitarbeit bei der ÖH aneignen? 
Bei uns hat man sehr schnell die Möglichkeit, Verantwortung 
zu übernehmen. Schon nach kurzer Zeit kann man auch große 
Projekte eigenständig leiten – im „normalen“ Berufsleben 
wäre das sicherlich erst nach einigen Jahren Berufserfahrung 
möglich. Ich glaube auch, dass die Arbeit mit ehrenamtlichen 
Mitarbeiter/innen für Gruppen- oder Projektleiter/innen 
eine besondere Herausforderung darstellt. Hier geht es 

Bei uns hat man sehr schnell 

die Möglichkeit, Verantwortung 

zu übernehmen.

>
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vor allem um die intrinsische Motivation: Wie arbeite ich mit 
einer Gruppe, wie motiviere ich eine Gruppe und wie komme 
ich von einem abstrakten Projekt zu einem konkreten Ergebnis? 
Diese Erfahrungen kann man bei der ÖH relativ rasch und mit 
einem geringen Risiko erleben. 

Was hat Sie motiviert, zur ÖH zu gehen?
Ich habe die ÖH während meines ersten Semesters an der WU 
kennengelernt. Ich war auf verschiedenen Veranstaltungen 
und war sehr beeindruckt, was durch die ÖH geschaffen 
wird. Und ich wollte auch meinen Beitrag leisten. Ich bin 
dann beim internationalen Referat eingestiegen, das vor 
allem die Betreuung von Exchanges und Incomings über­
nimmt. Nach einiger Zeit bin ich in die Bildungspolitik umge­
stiegen. Hier habe ich gemerkt, dass ich persönlich mit vielen 
Aspekten des Studiums unzufrieden bin. Ich hatte Ideen, wie 
es besser laufen könnte. Und so kam ich auch zu meiner 
aktuellen Position.

Was wünschen Sie sich für Ihre Amtsperiode?
Ich wünsche mir, dass man stolz auf die WU ist. Dass gewisse 
kleinere Probleme, die jetzt immer wieder auftauchen, der 
Vergangenheit angehören. Dass Veränderungen im Studium rei­
bungsloser funktionieren, als es jetzt der Fall ist. Denn so viel 
steht fest: Veränderungen im Studium wird es immer geben …

Vielen Dank für das Gespräch!
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Kurz gesagt 
Studium: Betriebswirtschaft, WU.

Zuletzt gelesen habe ich: „Status Anxiety“ von 
Alain de Botton.

Mein Lebensmotto: Constant, never ending 
improvement.

Mit diesen 2 Personen würde ich gerne zu 
Abend essen: Jamie Oliver und einem der beiden 
Google-Gründer.

Auf folgende Frage hätte ich gerne eine Antwort: 
Wie schaffen wir es, dass WU-Studierende schlussendlich 
sagen: „Hier zu studieren war die beste Entscheidung, 
die ich jemals getroffen habe.“?

Drei Wörter, die mich beschreiben: Fokussiert, service­
getrieben, reflektiert.

Brigitte Kuchenbecker  
ist Senior Media-Managerin im 
WU ZBP Career Center. 
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2015 war ein ereignisreiches und erfolgreiches 
Jahr. Es wurde viel beraten, veranstaltet und 
organisiert – exakt an der Schnittstelle zwischen 
Studium und Arbeitsmarkt.

INSIGHTS | Pamela Kusztrich | pamela.kusztrich@zbp.at

UNSER 2015: EIN JAHR IN ZAHLEN

Drei … Zwei … Eins

20.137 Besuche
konnten wir pro Monat im Jahr 2015 auf unserer Website 
verzeichnen.

16.501 Bewerbungen
sind während des Jahres über unsere Jobbörse zbp.at 
eingegangen.

3.865 Registrierte
haben sich 2015 auf zbp.at eingetragen. Registrierte 
Bewerber/innen können zahlreiche Vorteile genießen und 
bekommen regelmäßig abgestimmte Career Alerts mit 
passenden Jobangeboten zugesendet.

2.200 Stellenangebote
wurden auf unserer Website und im JobNews veröf­
fentlicht, darunter waren 950 qualifizierte Praktika bzw. 
studienbegleitende Teilzeittätigkeiten – exklusiv für 
Wirtschaftsakademiker/innen. 

350 individuelle Beratungen
haben unsere Karriereberater/innen über das Jahr 
hindurch geführt.

52 Artikel
wurden auf unserem Blog veröffentlicht. Themen rund um 
Bewerbung, Einstieg ins Berufsleben, Glück im Berufsalltag 
oder internationale Karrieren – Leser/innen finden eine Band­
breite an bewerbungsrelevanten Themenbereichen und Facts 
auf blog.zbp.at.

4 Großveranstaltungen –
Praktikumstag, Meet your Job, Career Insights und nicht zu 
vergessen die Career Calling – wurden von uns organisiert. 
Auch für heuer sind die Vorbereitungen schon in vollem Gange. 
Die genauen Termine finden Sie auf zbp.at

3 Ausgaben des Karrieremagazins
wurden 2015 veröffentlicht. Die Schwerpunkte 2016 liegen im 
Übrigen neben „Gründung“ auf „Management“ und „Gender“.
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Die WU ist in Bewegung! Wir beleuchten aktuelle 
Entwicklungen, Neuigkeiten und Wissenswertes 
rund um Europas größte Wirtschaftsuniversität.

INITIATIVEN ZUR UNTERSTÜTZUNG VON FLÜCHTLINGEN 
Nach dem Motto „Flüchtlinge Willkommen“ unterstützt die WU 
Asylwerber/innen bei ihrer Integration in Österreich. Bereits 
im Sommer 2015, als die Berichte über die kritischen Zustände 
im Erstaufnahmelager Traiskirchen für Aufsehen sorgten, 
initiierte ein WU-Mitarbeiter gemeinsam mit dem Betriebsrat 
eine Sammelaktion für Sachspenden. Auch wir vom WU ZBP 
Career Center haben uns an dieser Aktion beteiligt. 

Im Rahmen von MORE, einem Projekt der österreichischen Uni­
versitätenkonferenz, wird Flüchtlingen zudem die Möglichkeit 
geboten, kostenlos Lehrveranstaltungen auf allen drei Ausbil­
dungsstufen (Bachelor, Master, PhD) zu besuchen. Ziel ist, dass 
Asylwerber/innen einen vereinfachten Zugang zu universitärer 
Bildung bekommen. Studentische Mentor/innen stehen hier für 
Fragen rund um die Ausbildung zur Seite. 

Durch kostenlose Deutschkurse setzt sich die WU in 
Zusammenarbeit mit REWE und der Caritas Wien weiters 
zum Ziel, Flüchtlingen die deutsche Sprache näher zu bringen. 
Deutsch ist nicht nur für die meisten Studiengänge an der 
WU, sondern auch für den Eintritt in den österreichischen 
Arbeitsmarkt von großer Bedeutung. Von 16. November 
bis 27. Jänner wurden 16 Asylsuchende zweimal pro Woche 
in dreistündigen Einheiten in Deutsch als Fremdsprache 
unterrichtet. Für das Sommersemester 2016 sind erneut drei 
Kurse geplant.

Mit der Initiative POWER 2 HELP bietet die WU schließlich 
Unterstützung für ehrenamtliche Helfer/innen, die Flücht­
linge bei der Integration in Österreich unterstützen. In einer 
Serie von zehn Abendworkshops sollen Kompetenzen für die 
Erstbetreuung von Asylsuchenden vertieft werden. Die Work­
shops finden von März bis Juni 2016 statt und werden nahezu 
kostenlos angeboten (mehr Informationen auf power2help.at).

INSIGHTS | Andreas Müller | andreas.mueller@zbp.at

Neues rund 
um die WU
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Name: Regine Bendl

Seit Oktober 2015 
Professorin für Gender und 
Diversität in Organisationen 
an der WU

Seit 2004 Außerordentliche 
Professorin am Institut Gender und Diversität 
in Organisationen

2004 Habilitation (Venia Docendi) für Betriebs­
wirtschaftslehre und Geschlechterforschung an der WU

1996 Abschluss des Doktoratsstudiums der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften an der WU

Name: Klaus Hirschler

Seit Oktober 2015 Professor 
für Rechnungswesen und 
Prüfung an der WU

2013 – 2015 Professor für 
Steuerrecht am Institut für 
Finanzrecht an der Univer­
sität Wien

2011 – 2013 Programmdirektor des Masterstudiums 
Steuern und Rechnungslegung an der WU

2000 Habilitation für Betriebswirtschaftslehre an der WU

1995 Abschluss des Doktoratsstudiums der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften an der WU

NEUE PROFESSUREN
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Mia Deubner, seit 2011 im Career 
Center, ist seit Jänner 2016 
für das Business Development 
verantwortlich. Zuvor im Bereich 
Karriereberatung & Employer 
Relations tätig, arbeitet Sie nun 
an strategischen und operativen 
Projekten zur Weiterentwicklung 
des Career Center. 

Johanna Hiebl und Robert 
Langer sind als Nachfolger/innen 
von Mia Deubner und Johannes 
Stadler seit Jänner im Bereich 
Karriereberatung & Employer 
Relations tätig. Neben der 
Durchführung von CV-Checks, 
Beratungen und Trainings, be­
treuen sie auch unsere Jobbörse.
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Mit BeratungPlus haben wir ein 
neues Online-Angebot ge­
startet. Auf zbp.at registrierte 
Bewerber/innen finden in einem 
Insider-Bereich Unterlagen, Tests 
und Ratgeber, die einen Vor­
sprung für die Bewerbung bieten.  
zbp.at/de/beratung/beratungplus

N EUE AUFGABEN NE U E  GE S ICHT E RNEUE S  ANGE B OT

KEINEN BOCK 
AUF DEN FALSCHEN JOB?

Entdecke mit whatchado den 
passenden Job und Arbeitgeber. 
Finde jetzt deinen Traumjob. 

www.whatchado.com
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Seit Herbst 2012 wird das Masterstudium Steuern 
und Rechnungslegung an der WU angeboten. 
Traditionell stehen WU-Absolvent/innen mit 
entsprechendem Ausbildungsschwerpunkt einem 
satten Angebot an Einstiegspositionen gegenüber. 
Was schätzen Arbeitgeber an der Ausbildung? 
In welchen Bereichen haben Absolvent/innen Fuß 
gefasst? Wir haben eine erste Bilanz gezogen 
und uns ein wenig umgehört.

HOHE NACHFRAGE AN ABSOLVENT/INNEN 
Absolvent/innen des Masterstudiums Steuern und Rechnungs­
legung sind am Arbeitsmarkt heiß begehrt. Programm­
direktor Josef Schuch betont: „Wegen der ständig steigenden 
Bedeutung von Accounting und Taxation in der unter­
nehmerischen Praxis herrscht in keinem anderen Funktions­
bereich eine derartig hohe Nachfrage am Arbeitsmarkt.“ 

Die Inhalte des Masterstudiums sind dabei direkt auf die 
Anforderungen der Praxis abgestimmt. Josef Schuch: 
„Unternehmerisches Handeln wird immer stärker reguliert. 
Steuern und Rechnungslegung liegen auf der Regulierungs­
kurve besonders weit vorne, weil sie an der Schnittstelle 
von öffentlichen Interessen und dem der Eigentümer, der 
Mitarbeiter/innen und des Managements liegen. Das erfolg­
reiche Manövrieren durch diese Themenkomplexe braucht eine 
Kombination aus juristischem und betriebswirtschaftlichem 
Know-how. Beides lernen die Studierenden bei uns.“

DAS SCHÄTZEN ARBEITGEBER AN DER AUSBILDUNG
Bei Arbeitgebern kommen die praxisnahen Ausbildungsinhalte 
gut an. Michaela Schwarzinger, Leiterin HR Management Öster­
reich KPMG: „Die Absolvent/innen verfügen über spezifische 
steuer- und finanzpolitische Kompetenzen und haben ein tiefes 
Verständnis der institutionellen Regelungen.“ Michael Moschen, 
Manager Human Resources BDO, ergänzt: „Die fundierte Aus­
bildung in den beiden Bereichen Steuern und Rechnungslegung 
erleichtert vor allem einen Einstieg in den Combined-Bereich, 
der es ermöglicht, sowohl in der Wirtschaftsprüfung als auch 
in der Steuerberatung tätig sein zu können.“ 

Im Übrigen machen zahlreiche Beratungsunternehmen keinen 
Unterschied bei den Einstiegs- und Karrieremöglichkeiten für 
fachlich spezialisierte Bachelor- oder Masterabsolvent/innen. 
Petra Lohner, Human Resources LBG Österreich, erklärt: 

„Gerade wenn noch keine einschlägige Berufserfahrung 
vorhanden ist, kann ein durch ein Masterstudium vertieftes 
Fachwissen von Vorteil sein.“ 

DAS SCHÄTZEN ABSOLVENT/INNEN AN IHRER 
AUSBILDUNG
Christina Kerekes ist seit Juli 2014 Consultant bei EY im 
Bereich Business Tax Advisory. Ihre Tätigkeiten dort kann man 
mit jenen einer mittelständischen Steuerberatungskanzlei ver­
gleichen. Sie reichen von der Erstellung von Steuererklärungen 
von natürlichen Personen, Personengesellschaften und Körper­
schaften bis hin zur laufenden Beratung, Erstellung von Jahres­
abschlüssen (Bilanzierung) und Verfassung von Stellungnahmen: 

„Im Alltag profitiere ich besonders von den vermittelten In­
halten des österreichischen Steuer- sowie Unternehmensrechts.“

Benedikt Hörtenhuber ist Research Associate am Institut 
für Österreichisches und Internationales Steuerrecht. Er ist an 
zahlreichen nationalen und internationalen Forschungs­
projekten beteiligt und in die Lehre des Instituts eingebunden: 

„Die Vertiefungen im Internationalen Steuerrecht sowie im 
Unternehmenssteuerrecht haben mich inhaltlich sehr gut auf 
meine Tätigkeit vorbereitet.“

INSIGHTS | Georg Kubina | georg.kubina@zbp.at

Bilanz ziehen
MASTERSTUDIUM STEUERN UND RECHNUNGSLEGUNG
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BLEIBEN SIE IN KONTAKT! 
WU ALUMNI CLUB

Der WU Alumni Club wurde 1995 als assoziierter Verein 
der WU gegründet. Mit über 4.600 Mitgliedern hat er 
sich als größter und aktivster Absolvent/innenverein 
im deutschsprachigen Raum etabliert. Der WU Alumni 
Club stellt eine lebenslange Beziehung zwischen 
Absolvent/innen und ihrer ehemaligen Ausbildungs­
stätte her und bietet neben WU-Events und Seminaren 
auch informelle Networking-Veranstaltungen und das 
WU Alumni Jahresfest an. Der Verein gibt mit den 
WU.Alumni.News eine eigene Zeitung heraus, die an 
über 40.000 Absolvent/innen, Partner und assoziierte 
Mitglieder in der ganzen Welt verschickt wird. 

WU-Alumni treffen sich regelmäßig nicht nur in Wien, 
sondern in über 40 Städten der Welt. Im Ausland 
lebende Absolvent/innen haben dafür auf allen 
Kontinenten so genannte „Hubs“ gegründet. Regel­
mäßige Hub-Treffen ermöglichen den Alumni, andere 
ehemalige WU-Studierende kennenzulernen und den 
Kontakt mit der WU aufrecht zu halten. Derzeit gibt es 
WU Alumni Treffen unter anderem in Amsterdam, Berlin, 
Brüssel, Chicago, Düsseldorf, Frankfurt, Hongkong, 
Istanbul, New York, Prag, Shanghai und Sydney. 

Wenn Sie Mitglied des WU Alumni Clubs werden 
möchten, finden Sie alle Informationen unter alumni.at

 

Stephanie Marberger 
ist Geschäftsführerin des 
WU Alumni Clubs.
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www.ey.com/at/careers
#BuildersWanted
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CAREER INSIGHTS
Fünf Tage für Ihre Karriere – die Career Insights bieten Ihnen 
zwei Mal jährlich geballtes Karriere-Know-how. Im Frühling 
startet der „Karriere-Countdown“ am 18. Mai. Die ersten 
drei Tage stehen ganz im Zeichen der Vorbereitung auf 
Ihre Bewerbung – CV-Checks, Expert/innengespräche und 
Assessment Center-Übungen mit unseren Karriereberater/innen 
erwarten Sie. Bei den letzten beiden Tagen ist mit dem 
Breakfast, dem Podiums-Talk und einzelnen Skill-Seminaren der 
Schwerpunkt auf die Arbeitgeber gesetzt. Kommen Sie vorbei! 
Kostenfrei!

Events
DER FRÜHLING MIT DEM WU ZBP CAREER CENTER

MEET YOUR JOB 
Bewerben kompakt. Persönlich kennenlernen. Sie treffen 
Arbeitgeber und Arbeitgeber treffen Sie! Unser etablierter 
Karriere-Event findet im Frühling am 07. April direkt am 
Campus WU statt! Nützen Sie die Gelegenheit, um mit 
acht Arbeitgebern – BCG, Coca Cola, EY, Hilti, KPMG, 
Peek & Cloppenburg, Unilever und zeb – in individuellen 
Gesprächen in Kontakt zu treten. Ihr Eintrittsticket für weiter­
führende Bewerbungsgespräche!

DER UNTERLAGENCHECK
Gut beworben ist halb gewonnen. Im Unterlagencheck 
optimieren unsere Karriereberater/innen gemeinsam mit Ihnen 
Ihre gesamten Bewerbungsunterlagen – alternativ auf Deutsch 
oder Englisch. Ein besonderer Schwerpunkt wird dabei auf 
das Bewerbungsschreiben gelegt, das für jede Position und 
jedes Unternehmen neu und individuell verfasst werden sollte. 
Auch geben wir Tipps, wie Sie durch die Gestaltung und 
Abstimmung all Ihrer Unterlagen aus der Masse hervorstechen 
und Ihre Kompetenzen ideal zur Geltung bringen können. 
Vereinbaren Sie Ihren individuellen Termin!

INSIGHTS | Pamela Kusztrich | pamela.kusztrich@zbp.at 
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7 
März

Beratung 
Free Monday: kostenloser CV-Check jeden Montag 9.00 –12.00 Uhr

8 

März

Event 
JUSPLUS Wirtschaftsrecht JobDay

9 

März

Training 
Thinking about applying abroad?

11 

März

Training 
Das Assessment Center

16 

März

Training 
Die Bewerbungsunterlagen

17 

März

Event  
Die lange Nacht der Unternehmen

7 

April

Event  
Meet your Job

26 

April

Training 
Das Assessment Center

18 – 24 
Mai

Event 
Career Insights 

30 

Mai

Training 
Das Vorstellungsgespräch
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Bezugshinweise: Die hier vorgestellten und weitere Bücher zum Thema finden Sie online unter facultas.at sowie bei 
facultas.mbs am Campus WU, Welthandelsplatz 1, Gebäude D2, Top 1, 1020 Wien. Mehr Info unter facultas.at / mbs
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Buchtipps

CHRISTIAN PÜTTJER, UWE SCHNIERDA
Ihre beste Bewerbung
Perfekte Unterlagen im Originalformat. 
Mit Insiderkommentaren 
Campus, 2015 
ISBN 978-3-593-50137-6 
140 Seiten, flexibler Einband, € 18,50

MATTHIAS SCHÄFER, ANABEL TERNÈS (HRSG.)
Start-ups international: Gründergeschichten rund 
um den Globus 
Erfolgsfaktoren, Motivationen und persönliche 
Hintergründe
Springer Gabler, 2016 
ISBN 978-3-658-10081-0 
XXVI, 336 Seiten, flexibler Einband, € 35,97

ALEXANDER OSTERWALDER, YVES PIGNEUR
Business Model Generation
Ein Handbuch für Visionäre, Spielveränderer 
und Herausforderer
Campus, 2011  
ISBN 978-3-593-39474-9 
285 Seiten, flexibler Einband, € 36,–

MICHAEL HOI, STEFAN MENDEN
Das Insider-Dossier: 
Brainteaser im Bewerbungsgespräch
140 Übungsaufgaben für den Einstellungstest
Squeaker.net, 2015 
ISBN 978-3-593-50137-6 
136 Seiten, flexibler Einband, € 20,50

2 4

Business Model Generation präsentiert einfache, aber 
wirkungsvolle Tools, mit denen Sie innovative Geschäfts­
modelle entwickeln, erneuern und in die Tat umsetzen können. 
Außerdem werden Einblicke in die geheimnisumwitterten 
Innovationstechniken weltweiter Spitzenunternehmen 
geliefert. Es ist wie geschaffen für Gründer/innen und 
Unternehmer/innen, die neue und ungewöhnliche Wege 
gehen möchten.

31

Aus Fehlern lernt man – am liebsten aus denen der anderen! 
Christian Püttjer und Uwe Schnierda erklären anhand vieler 
ausführlich kommentierter Beispiele, wie Bewerber/innen 
aussagekräftige und individuelle schriftliche Unterlagen 
zusammenstellen und auf diese Weise positiv aus der Masse 
der Mitbewerber/innen herausragen. So schreibt man die 
beste Bewerbung!

Brainteaser sind beliebt im Einstellungstest für Top-Jobs. 
Sie können sie zur Vorbereitung auf Fragen im Vorstellungs­
gespräch oder einfach als Training für Gehirn und Ge­
dächtnis nutzen. In diesem Buch finden Sie eine umfassende 
Sammlung an höchst anspruchsvollen Rätseln und deren 
Lösungen: mathematische Denkspiele, Logikrätseln, 

„Trial and Error“-Lösungsmethoden, „Out-of-the-box“-Denken, 
Bilderrätsel und Schätzaufgaben.

Start-up-Gründer/innen aus der ganzen Welt wurden für dieses 
Buch zu ihrer Lebens- und Unternehmensgeschichte, zu ihrer 
Motivation, ihren Krisen und Erfolgen befragt. Herausge­
kommen sind ganz persönliche Einblicke in die internationale 
Welt der Start-ups, von denen man lernen und sich als Start-up-
Gründer/in etwas abschauen kann.
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